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Was die Schüler selber von unserer Schulweisheit sagen
Fortsetzung

Nl.

Meine Ge w is sen ser f o r s ch u n g.

Das ist für mich der bitterste Teil der „Tat-
suchen" -, datz der Zieligionsunterricht, das heiligste
aller Fächer, das ehrwürdigste dem Alter und das

höchste der Würde nach, zur Gruppe der negativ
geweiteten Fächer gehören soll. Und wir wissen

doch, datz nirgends so wie hier die Fruchtbarkeit, der

Erfolg des Faches so eng mit der Liebe zu ihm
verbunden ist. Das Fach, das dem Kinde doch das

Allerwichtigste und Allerschönste zu sagen hat, das

Wichtigste und Schönste für eine ganze Ewigkeit
und das Wichtigste und Schönste zugleich für das

Glück dieses Erdenlebens, dieses Fach wird vom
Kinde so wenig geschätzt! Es ist fast nicht zu glau-
den. Als Religionslehrer solltest du der vertrauteste

Freund der Kindcrseele sein, und du gibst dir sicher

alle Mühe, es zu werden, und diese Seele hat so

wenig für dich übrig, weniger als für den

Rechenmeister und weniger als für den Turnlehrer!
Und der Umstand, daß es dem geistlichen Religions-
lehrer, der den Katechismus in der Hand trägt,
nicht besier geht, trotzdem er doch im ehrfurcht-
gebietenden Kleide eines Geweihten des Herrrn und

zugleich mit dem freundlichen Gesichte und dem

warmen Herzen eines Gesandten des göttlichen Kin-
derfreundes vor das Kind tritt, der Umstand, datz

es ihm nicht besser ergeht als dir, dem weltlichen
Religionslehrer und Erzähler der Biblischen Ge-
schichte, dem halt bei aller Güte und Liebe im Her-
zen immer etwas Unfreundliches vom staatlich an-

' Vergl. No. 50 der „Schweizer-Schule".

gestellten Bürokraten aus den Augen schaut, ist nur
ein magerer Trost für dich. Und datz du, der du doch

jedes einzelne Kind besser kennen und darum viel
richtiger behandeln solltest, weil du Tag für Tag
und Stunde für Stunde Gelegenheit hast, es zu
studieren, datz du, der du doch so lange und
so einlätzlich Psychologie und Pädagogik und Me-
thodik studiertest, datz du, sage ich, der du doch

nicht harte, unbeugsame und schwer zu fassende Ka-
techismussätze zu lehren hast, sondern nur warme,
farbenreiche biblische Geschichten erzählen darfst, datz
du nicht wärmer geliebt bist als ich, das bedeutet

nur eine sehr geringe Erleichterung für mein gc-
quältes geistliches Gewissen. Und datz endlich wir
beide nicht die allerletzten sind, datz das weltliche
Lesebuch und das Aufsatzheft und die Sprachlehre
noch nach der biblischen Geschichte und dem Ka-
techismus kommen, das bedeutet zwar einen klej-
nen, aber doch nur einen sehr, sehr kleinen Trost
für uns.

Wo fehlt's? Das ist eine so gewichtige Frage,
datz mir bange wird, sie nur anzurühren. Und doch
müssen wir mit ihr uns auseinandersetzen!

Wo fehlt's? Sind wir Religionslehrer wirklich
die schlechtesten aller Methodiker? Gibt es denn
wirklich für uns keine „Ausreden", gibt es denn

gar keine nutzer uns und unserm Fache liegenden
Gründe, die unser persönliches Gewissen, wenigstens
zum Teil, entlasten?

Gewitz, und das dürfen wir füglich an den An-
fang stellen, gewitz, unser Fach ist das schwierigste
aller Schulfächer, am schwersten zu lernen und am
schwersten, es erfolgreich, fruchtbar zu lehren, also
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das schwerste für den Schüler und das schwerste für
den Lehrer.

Das schwerste für den Schüler! Mit ein

wenig anschauen und ein wenig gemütlich über das

Angeschaute plaudern ist es da nicht getan. Da
braucht es angestrengtes Aufpassen, Da braucht es

Denken, angestrengtes Denken und viel, viel ab-
straktes Denken dabei. Nur um «den Stoff zu ver-
stehen. Und dann braucht es viel, viel mühe-
volles Einprägen und, so will es wenigstens dem

Kinde scheinen, viel unfruchtbares Einprägen,
Und dazu ist das meiste, was wir dem Kinde in
jeder neuen Klasse zu sagen haben, ihm nicht mehr
neu. Es hat das Intéressais daran schon in der

ersten und zweite» Klasse gehört, vielleicht schon

zu Hause gehört, bevor es in die Schule kam,

von einer Mutter oder Großmutter es gehört,
die gar wunderbar erzählen konnte, vielleicht
es auch schon irgendwo gesehen, auf einem kurz-
weiligen Bildchen oder in irgend einer heimeligen
Kirche, Der Neiz der Neuheit, der so manches an-
dere, sonst recht harte Unterrichtsfach bis zu einem

gewissen Grade interessant und beliebt macht, zün-
det hier nicht mehr. Darum ist die Neligionsstundc
auch, wie es durch verschiedene Untersuchungen der

c^perimentellen Psychologic nachgewiesen ist, eine

von denen, die am meisten ermüden. Die Re-
ligionsstunde steht bezüglich Ermüdungswert mit an

erster Stelle.
Das wäre nun ein erster Erklärungsgrund. — Es

ist mir wohl ein klein wenig leichter geworden da-
bei, aber beruhigen kann mich diese Erklärung noch

nicht ganz. Muß es denn, so frägt der moderne

Religionsmethodiker hartnäckig weiter, muß es denn

so sein? M u st das Fach so schwer sein? Könnte
man es nicht leichter und damit beliebter machen?
Und trotzdem das Fiel, das einzige Fiel des Reli-
gionsunterrichtcs: den religiös-sittlichen Taimen-
schen, erreichen? Lässt ihr nicht etwas zu viel und

zu vertrauensselig auswendig lernen, um diesen

Zweck zu erreichen? Könnte dieser Zweck mit wen'-
ger Buchwissen nicht auch erreicht werden? Und,
so fährt er weiter, sucht ihr dem Kinde nicht etwas

zu viel zu erklären, ihm Sachen zu erklären, die

es doch noch nicht recht versteht oder die ihm, auch

wenn es sie im Anschluß an das Katechism^swort
leidlich erklären kann, doch eigentlich noch nichts
sagen, Stellen wir nicht etwas zu hohe Anforde-
rungen an den kindlichen Verstand, an das

kindliche Denken? Stehen wir nicht immer noch

etwas zu viel im Dienste eines gewissen Iansenis-
mus oder eines gewissen Rationalismus? Ob wir
dem Kinde das Erleben einer religiösen Wahrheit
oder einer sittlichen Forderung — oder sagen wir
mit der alten Schule: das Apperzipieren — nicht
auf eine einfachere und dabei fruchtbarere Weise
verschaffen könnten? Ob wir den Religionsunter.

richt nicht allzustark nach der Methode oder gar
nach der Schablone der andern Fächer einrichteten?
Schon in unserm ganzen äußern Verhalten! Ob es

denn unsere Schüler schon am wärmern und kind-
kichern Ton unserer Stimme, am freundlichern und
glückseligern Leuchten unserer Augen, an unserm

ganzen verminderten schulmeisterlichen Gehaben, an
einer gewissen Feiertagsstimmung unseres Echulzim-
mers merkten, daß wir jetzt nicht Bruchrechnen und

nicht Harmonielehre und nicht Sprachlehre und

nicht Turnen, sondern eben — Religionsunterricht
haben? Und bekommen es unsere Schüler immer zu

spüren, daß die Religionsstunde unsere Lieb-
l i n g s st u n d e oder daß die Katechese unsere

Lieblingsbeschäftigung ist? Ob es nicht doch so sei,

daß dieses Fach nach einer ganz andern, nach einer

eigenen Methode rufe? Ob nicht etwas zu viel
Theologie in allen unsern Neligionsstunden — von
unten bis oben ^ regiere und dafür etwas zu we-
nig warmes Leben und etwas zu wenig Psycholo-
gie? Ob wir nicht viel mehr an den lebendigen

Augenblick anknüpfen, von der frischen Gegenwart,
vom Leben ausgehen sollten, vom täglichen Leben

des Kindes, von seinem äußern und auch von sei-

nein nach und nach erwachenden innern Leben, an-
statt vom Buchstaben des Buches? Ob wir auf diese

Weise nicht interessanter würden und damit durch

alle Klassen hindurch interessant blieben? Ob wir
nicht etwas zu viel an der Büchermethode uns
orientieren, anstatt mehr zu dem anerkannt besten

Methodiker in die Schule zu gehen, pur Mutter?
Ach, wenn wir doch auch in der Schule unsere reli-
giös-sittlichcn Belehrungen und Ermahnungen
mehr so erteilten, wie die kluge Mutter das mit
feinem Instinkt tut: bei gegebene» Gelegenheiten,
den ganzen Tag hindurch! Aber eben, so korrigiert
man, unsere Schule solle ja, mit Ausnahme der Re-
ligionsstunde, neutral, konfessionslos sein. Weil das
so sei und weil das Leben außerhalb der Religions-
stunde auch im beste» Falle neutral und konfessions-
los sei, und weil die guten Mütter immer seltener
würden, darum müsse man, um noch zu retten, was
zu retten sei, wenigstens in der leider isolierten Re-
ligionsstunde dem Kinde eine möglichst gesättigte
oder konzentrierte Lösung Religion zu verabreichen
suchen. — Wir hätten alle schon oft, so fährt der

Prediger einer methodisch bessern Religivnsstunde
weiter, von der Unterrichts- und Predigtmethode des

Pfarrers Ernst in Pestalozzi's „Lienhard und Ger-
trud" gehört, „Er trat", so erzählt Pestalozzi, „in
die Umstände der Leute ein, ließ Alte und Junge
jede nützliche Erfahrung, die sie in ihrem Kreise ge-
macht hatten, erzählen,,, Er benützte die Borfälle
der Zeit und der Umstände, die in der Gemeinde
Eindruck auf einzelne gemacht hatten, um diese Ein-
drücke zu berichtigen, zu veredeln, zu deuten," Et-
was von diesem Geiste stände, nach unserm Me-
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lhvdiker, mich unserer Religionsstuude recht wohl
an. Etwas weniger Buch, dafür mehr, viel mehr
Lebcn! Uebrigens hade schon Christus nach dieser

Methode Religionsunterricht erteilt, wenigstens

dort, wo er das gewöhnliche Bolt u, idle Kinder um
lerrichtete. Wie habe er das Verstehen so leicht ge°

macht, wie sei er mit einem so bescheid.W'ssen zusri:-
den gewesen, wie wenig habe er zu lernen autaeged m!

Ich! weist schon, dast viele mit dieser Methodik
nicht einverstanden sind. Ich weist auch, w a r u m

sin nicht einverstanden sind, warum sie so sehr

am ausführlichen, schweren Satze und am bestimm-

ten, klaren, unzweideutigen Worte des Buches han-
gen. Aus lauter Eifer! Aus lauterer Sorge für
die Zukunft unserer Kinder. Es geschieht in erster

Linie aus dem ganz richtigen Gedanken heraus, dast

unsere Religion ein objektives, von Gott gegebenes

Gut sei mit bestimmten Wahrheiten, die man glau-
den, mit bestimmten sittlichen Forderungen, die man
tun, und mit bestimmten Hilfsmitteln, die man an-
wenden müsse, um ewig — und zeitlich — glücklich

zu werden. Diese Tatsachen gelten auch schon für
das Kind. Und wenn das Kind seine Religion nicht
schon in der Schule gründlich kennen lerne, dann

lerne es sie überhaupt nicht und nie kennen. Und

gerade diese Seite unserer Religion müsse in un-
sern Tagen — voll von Modernismus und unkla-

rein, blosten Gefühlschristcntum — erst recht be-

tont werden. — Schon recht, sagt unser Metho-
diker! Aber das Kind braucht doch nicht so viel
religiöses Wissen, wie wir ihm in der Schule zu

verschreiben gewohnt sei. Und der spätere Mensch
braucht auch nicht so viel, wie wir meinten. Und wie
wir nur der Ansicht sein könnten,- eine Sache sei nur
dann für den G-vrauch hinlänglich verstanden, wenn
sie auch hübsch aufgesagt und mit den nötigen, aus
einem Buche gelernten theologischen Erklärungen
belegt werden könne! Gott sei Dank, brauche es

nicht so viel. Man verstehe doch viel, auch wenn
man es nicht in bestimmten, wohlabgewogenen Wor-
ten ausdrücken könne. Und gar viel von dem, was
man in der Religionsstunde aufsagen und erklären
konnte, könne man nach ein oder zwei Iahren doch

nicht mehr aufsagen und erst recht nicht theologisch
zuverlässig erklären, und man verstehe es doch noch

genügend für den lieben Gott; sonst dürfte man ja
den größten Teil unserer jungen Leute, die seit zwei
Jahren aus der Christenlehre sind, und den gröstern
Teil unserer erwachsenen Katholiken nicht mehr zu
den Sakramenten zulassen. — Und man tue es, so

f Lehrer Fran
Um die Pespcrstundc am' Feste Immaculata

starb im Alter von erst 48 Iahren Herr Franz
Th ali, Lehrer an der Stiftsschule zu St. Leode-

gar in Luzern. Dem Fernerstehcnden war diese

verteidigt man das größere Buch und die bisherige
Methode weiter, aus der schweren und berechtigten

Sorge heraus, dast das Kind gar bald vielen bösen

Einwürfen und vielen bösen Zweifeln ausgesetzt

sein werde; und man müsse ihm doch eben im Re-
ligionsunterricht einen sichern Schutz gegen diese

Feinde seiner Seele ins Leben mitgeben, es

also mit möglichst viel und möglichst sol>

dem religiösem Wissen ausrüsten. — Auch
diese Absicht sei zwar durchaus lobenswert,
sagt der jüngere Methodiker. Aber, so fügt er also

gleich bei: unter den verschiedenen Schwierigkeiten,
die der Katechismus als Ursache des spätern Un

glaubens und Irrglaubens und des spätern lauen

und kalten Glaubens aufzähle —- Stolz, Sünde,
mangelnde religiöse Beteiligung, religiöse Unwissen

heit —, komme der Mangel an sicherm Kalechis

mus, eben die religiöse Unwissenheit, erst an letzter

Stelle. Man müsse also zuerst dafür sorgen, daß
das Herz katholisch bleibe, das heißt, daß der

junge Mensch seine Religion — und seine Neli-
gionsstunde und seinen Neligionslchrcr — lieb e:
das sei die beste und schlaucste Fürsorge für den

spätern, auch mitten in einer feindlichen Welt
treuen und braven katholischen Glauben.

So ungefähr ein recht moderner, aber dabei

durchaus und gut katholischer Religionsmcthodiker.
— Ich wage nicht zu entscheiden, ob und wie weit
er recht habe. Wir dürfen bei allem Wohlwollen,
das wir seinen Ausführungen entgegenbringen, das
nicht vergessen: in unserm Fache ist nicht nur der

Inhalt sondern auch die Methode etwas viel
Heiligeres und Ehrwürdigeres als in irgend einem

andern Fache. Zum Teil ist sie von dem gegeben,
der den Inhalt gab, und insofern darf überhaupt
nichts daran geändert werden. Zu einein andern
wichtigen Teile ist sie von den zuständigen Stellen
des kirchlichen Lehramtes vorgeschrieben — also
auch hier der Pröbelei des einzelnen Religionsleh-
rers entzogen. Dast aber bei all dieser Gebunden-
heit der Individualität des einzelnen Religions-
lehrers noch viel, sehr viel überlassen ist, braucht
nicht besonders bewiesen zu werden.

Vorläufig ist es also so: die Religionsstunde ist
eine der mühsamsten Stunden unseres Schultages
— für den Schüler vorerst. Schon an und für sich.

Vielleicht aber haben menschliche Religionsmetho-
diker und haben allzumenschliche Religionslehrer
sie noch viel mühsamer gemacht, als sie ihrer Na-
tur u. ihrer Aufgabe nach sein mühte. (Schluß folgt.)

Thali, Luzern
Todesnachricht eine peinliche Ueberraschung, seinen

nähern Freunden eine schmerzliche Tatsache, mit
der man seit einigen Monaten rechnen mußte. Ein
bösartiges Nierenleiden zwang den Verstorbenen
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